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Köpfe der Woche

Was können Menschen schaffen, wenn sie es wirklich
wollen? Unglaubliches! Eine kurze Geschichte über das

Ärzteehepaar Dres. Martina und Klaus-Dieter John, die
vor 15 Jahren ein Missionsspital in Peru eröffnet haben.

62
Schau mal

Nicht nur in der Berufspolitik ist man gemeinsam
stärker als als Einzelkämpfer. Auch Spermien agieren

offenbar nach dem Motto: Im Strom geschwommen,
kommt es sich schneller an.

60
Aufgefallen

Ulrich Weigeldt
Jahrzehnte hat Ulrich Weigeldt Gesundheitspolitik
gemacht. An der Spitze des Hausärzteverbands hat er
seinem Stand Gehör verschafft – manchmal auch mit
Nebenwirkungen. Ein Porträt.
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Dres. John
versetzen
Berge in den
Anden

Das Missionsspital „Diospi Suyana“
liegt in den Peruanischen Anden –
keine 50 Kilometer Luftlinie
entfernt von Machu Picchu.
© DIOSPI SUYANA (2)

Vor 15 Jahren hat das Ärzteehepaar Dres. Martina und Klaus-
Dieter John ein Missionsspital in Peru eröffnet – allein auf
Spendenbasis. Die Johns mussten viele Rückschläge einstecken,
doch letztendlich hat die hochmoderne Klinik die gesamte Region
maßgeblich verändert.
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Dres. John
versetzen
Berge in den
Anden

Das Missionsspital „Diospi Suyana“
liegt in den Peruanischen Anden –
keine 50 Kilometer Luftlinie
entfernt von Machu Picchu.
© DIOSPI SUYANA (2)

Vor 15 Jahren hat das Ärzteehepaar Dres. Martina und Klaus-
Dieter John ein Missionsspital in Peru eröffnet – allein auf
Spendenbasis. Die Johns mussten viele Rückschläge einstecken,
doch letztendlich hat die hochmoderne Klinik die gesamte Region
maßgeblich verändert.
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astlos. Das ist wohl das Wort, wel-
ches am besten den Lebensstil von
Dr. Klaus-Dieter John beschreibt.

„Ich bin immer am Rennen“, sagt er über
sich selbst. Eigentlich ist er Chirurg, aus-
gebildet außer in Deutschland auch
in Harvard, Yale und Johannesburg.
Tatsächlich steht er aber kaum noch am
Operationstisch. Denn John ist ständig
unterwegs, ob in Peru, in Deutschland
und ganz Europa, in Nordamerika – seit
Jahren. Selbst durch Australien hat er
zwei Touren unternommen, stets und
ständig auf der Suche nach neuen
Unterstützern für sein und seiner Frau
Dr. Martina Johns Lebensprojekt: Das
Missionsspital „Diospi Suyana“.

Das Krankenhaus befindet sich in den
Anden Südperus, keine 50 Kilometer
Luftlinie entfernt von Machu Picchu. Mit
Google Earth „fliegt“ man von der alten
Inka-Stadt ein kleines Stück nach Süd-
westen über eine Bergkette und den Rio
Apurímac, um die rechtwinklig angeord-
neten Straßen und Häuser der Kleinstadt
Curahuasi zu entdecken. Schon erschei-
nen am westlichen Stadtrand die hellro-
ten Dächer des „Hospital Diospi Suyana“.

20 Jahre ist es her, als die in Wiesba-
den heimischen Johns einen 100-seitigen
Projektentwurf geschrieben und im thü-
ringischen Luftkurort Bad Tabarz mit
zwei Handvoll christlicher Idealisten den
Trägerverein gleichen Namens gegründet
haben. Das Ziel: allein auf Spendenbasis
ein Hightech-Krankenhaus mitten ins
Nirgendwo des peruanischen Hochlandes
zu bauen. Keine Krankenstation! „Wir

R

wollten es ganz modern, vom Feinsten
nur das Beste für die Nachfahren der
Inkas, die Quechua-Indianer“, erzählt
Klaus-Dieter John. Curahuasi, gelegen
auf 2650 Meter ü. NN, war damals ledig-
lich ein unbekanntes Nest, geprägt von
Armut, bestehend aus Lehmhütten, Anis-
feldern, Schotterpisten und ein paar
Tankstellen am Rande der Schnellstraße
Panamericana. „Verrückt!“ „Absurd!“
„Seid Ihr wahnsinnig geworden?“ – Das
waren typische Reaktionen, wenn Marti-
na und Klaus-Dieter John ihre Pläne vor-
stellten. Da hatten sie bereits fünf Jahre
lang als Missionsärzte in Ecuador gear-
beitet. Der Brief eines deutschen Missi-
onsarztes hatte sie dorthin geführt.

Was sich in vielen Ohren verrückt
anhörte – die Ärzte Zeitung berichtete im
Februar 2005 kurz vor Abreise der Johns
aus Deutschland nach Peru – es gelang!
Im Mai 2005 war der Grundstein gelegt,

zwei Jahre später, am 31. August 2007
folgte die Einweihung des Spitals. Vor we-
nigen Wochen feierten 3000 Menschen
das 15-jährige Bestehen des Kranken-
hauses mit heute 15 Abteilungen von Au-
gen- bis Zahnklinik, von Intensivstation
bis Orthopädiewerkstatt, alles nach west-
lichen Standards, inklusive Computerto-
mograf, Amphitheater und „Helipuerto“.
Es gibt eine eigene Radiostation, einen
Fernsehkanal sowie seit 2014 eine eigene
Schule mit Kindergarten, wo langfristig
700 Kinder betreut werden können, und
die bereits heute von über 450 Kindern
besucht wird. Und selbstverständlich gibt
es Highspeed-Internet – die Jubiläums-
party wurde live über Youtube ausge-
strahlt, vor Jahren wäre das undenkbar
gewesen. Mit 235 peruanischen Ange-
stellten ist das Hospital einer der größten
Arbeitgeber des Bundesstaates Apurí-
mac. Sie alle erhalten laut Gesetz

15 Monatsgehälter. Die 40 Missionare –
darunter Ärzte, Krankenschwestern,
Physiotherapeutinnen, Pädagogen und
Verwaltungskräfte – arbeiten kostenlos,
sie finanzieren das Leben ihrer Familien
über eigene Spenderkreise.

Inzwischen werden pro Jahr 40 000
bis 50 000 Menschen im Hospital Diospi
Suyana behandelt – für ein Eintrittsgeld
von 4 Soles (etwa 1 US-Dollar), egal
worunter sie leiden, wie schwer oder gar
lebensbedrohlich ihr Zustand ist. Jeder
muss sich in der Schlange vor dem
Hospital anstellen, diese einfache
Maßnahme verhindert, dass Wohlhaben-
de die unschlagbar günstige Versorgung
in Anspruch nehmen. Kein einziger Sol
Steuergeld des peruanischen Staates,
kein einziger Dollar einer Kreditbank
oder Geld einer einzelnen kirchlichen In-
stitution sind in dieses Krankenhaus und
die zusätzlichen sozialen Aktivitäten

,,
Absurd!
Seid Ihr
wahnsinnig
geworden?

Das waren typische
Reaktionen, wenn Martina
und Klaus-Dieter John ihre
Pläne zum Missionsspital
„Diospi Suyana“ vorstellten.

Jedes Jahr werden 40 000 bis 50 000
Menschen im Hospital Diospi Suyana in
Curahuasi behandelt. Lange Schlangen vor
der Klinik und ein voller Wartesaal sind
daher ein bekanntes Bild in der Kleinstadt.
Um die jüngsten Klinikbesucher kümmern
sich unter anderem die Pädiater Dr. Simon
Then (oben) und Dr. Martina John (Mitte)
sowie Ergotherapeutin Susi Rottler (unten).
© DIOSPI SUYANA (5)
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Thomas Meißner

P
ersönlich erstellt für:  T

hom
as M

eiß
ner



Menschen & Leben 22. September 2022 N° 60/2257 57

astlos. Das ist wohl das Wort, wel-
ches am besten den Lebensstil von
Dr. Klaus-Dieter John beschreibt.

„Ich bin immer am Rennen“, sagt er über
sich selbst. Eigentlich ist er Chirurg, aus-
gebildet außer in Deutschland auch
in Harvard, Yale und Johannesburg.
Tatsächlich steht er aber kaum noch am
Operationstisch. Denn John ist ständig
unterwegs, ob in Peru, in Deutschland
und ganz Europa, in Nordamerika – seit
Jahren. Selbst durch Australien hat er
zwei Touren unternommen, stets und
ständig auf der Suche nach neuen
Unterstützern für sein und seiner Frau
Dr. Martina Johns Lebensprojekt: Das
Missionsspital „Diospi Suyana“.

Das Krankenhaus befindet sich in den
Anden Südperus, keine 50 Kilometer
Luftlinie entfernt von Machu Picchu. Mit
Google Earth „fliegt“ man von der alten
Inka-Stadt ein kleines Stück nach Süd-
westen über eine Bergkette und den Rio
Apurímac, um die rechtwinklig angeord-
neten Straßen und Häuser der Kleinstadt
Curahuasi zu entdecken. Schon erschei-
nen am westlichen Stadtrand die hellro-
ten Dächer des „Hospital Diospi Suyana“.

20 Jahre ist es her, als die in Wiesba-
den heimischen Johns einen 100-seitigen
Projektentwurf geschrieben und im thü-
ringischen Luftkurort Bad Tabarz mit
zwei Handvoll christlicher Idealisten den
Trägerverein gleichen Namens gegründet
haben. Das Ziel: allein auf Spendenbasis
ein Hightech-Krankenhaus mitten ins
Nirgendwo des peruanischen Hochlandes
zu bauen. Keine Krankenstation! „Wir

R

wollten es ganz modern, vom Feinsten
nur das Beste für die Nachfahren der
Inkas, die Quechua-Indianer“, erzählt
Klaus-Dieter John. Curahuasi, gelegen
auf 2650 Meter ü. NN, war damals ledig-
lich ein unbekanntes Nest, geprägt von
Armut, bestehend aus Lehmhütten, Anis-
feldern, Schotterpisten und ein paar
Tankstellen am Rande der Schnellstraße
Panamericana. „Verrückt!“ „Absurd!“
„Seid Ihr wahnsinnig geworden?“ – Das
waren typische Reaktionen, wenn Marti-
na und Klaus-Dieter John ihre Pläne vor-
stellten. Da hatten sie bereits fünf Jahre
lang als Missionsärzte in Ecuador gear-
beitet. Der Brief eines deutschen Missi-
onsarztes hatte sie dorthin geführt.

Was sich in vielen Ohren verrückt
anhörte – die Ärzte Zeitung berichtete im
Februar 2005 kurz vor Abreise der Johns
aus Deutschland nach Peru – es gelang!
Im Mai 2005 war der Grundstein gelegt,

zwei Jahre später, am 31. August 2007
folgte die Einweihung des Spitals. Vor we-
nigen Wochen feierten 3000 Menschen
das 15-jährige Bestehen des Kranken-
hauses mit heute 15 Abteilungen von Au-
gen- bis Zahnklinik, von Intensivstation
bis Orthopädiewerkstatt, alles nach west-
lichen Standards, inklusive Computerto-
mograf, Amphitheater und „Helipuerto“.
Es gibt eine eigene Radiostation, einen
Fernsehkanal sowie seit 2014 eine eigene
Schule mit Kindergarten, wo langfristig
700 Kinder betreut werden können, und
die bereits heute von über 450 Kindern
besucht wird. Und selbstverständlich gibt
es Highspeed-Internet – die Jubiläums-
party wurde live über Youtube ausge-
strahlt, vor Jahren wäre das undenkbar
gewesen. Mit 235 peruanischen Ange-
stellten ist das Hospital einer der größten
Arbeitgeber des Bundesstaates Apurí-
mac. Sie alle erhalten laut Gesetz

15 Monatsgehälter. Die 40 Missionare –
darunter Ärzte, Krankenschwestern,
Physiotherapeutinnen, Pädagogen und
Verwaltungskräfte – arbeiten kostenlos,
sie finanzieren das Leben ihrer Familien
über eigene Spenderkreise.

Inzwischen werden pro Jahr 40 000
bis 50 000 Menschen im Hospital Diospi
Suyana behandelt – für ein Eintrittsgeld
von 4 Soles (etwa 1 US-Dollar), egal
worunter sie leiden, wie schwer oder gar
lebensbedrohlich ihr Zustand ist. Jeder
muss sich in der Schlange vor dem
Hospital anstellen, diese einfache
Maßnahme verhindert, dass Wohlhaben-
de die unschlagbar günstige Versorgung
in Anspruch nehmen. Kein einziger Sol
Steuergeld des peruanischen Staates,
kein einziger Dollar einer Kreditbank
oder Geld einer einzelnen kirchlichen In-
stitution sind in dieses Krankenhaus und
die zusätzlichen sozialen Aktivitäten

,,
Absurd!
Seid Ihr
wahnsinnig
geworden?

Das waren typische
Reaktionen, wenn Martina
und Klaus-Dieter John ihre
Pläne zum Missionsspital
„Diospi Suyana“ vorstellten.

Jedes Jahr werden 40 000 bis 50 000
Menschen im Hospital Diospi Suyana in
Curahuasi behandelt. Lange Schlangen vor
der Klinik und ein voller Wartesaal sind
daher ein bekanntes Bild in der Kleinstadt.
Um die jüngsten Klinikbesucher kümmern
sich unter anderem die Pädiater Dr. Simon
Then (oben) und Dr. Martina John (Mitte)
sowie Ergotherapeutin Susi Rottler (unten).
© DIOSPI SUYANA (5)
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Thomas Meißner
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